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Verband schweiz.Konsumvereine :: Manufakturwaren 
FP 


Unsere neue Kollektion in Herrenstoffen für kommende Herbst- 
und Winter-Saison ist äusserst reich assortiert in 


:NOUVEAUTES: 


Anzug-, Paletöts- u. Hosenstoffen. 


Die tit. Vereinsverwaltungen sind gebeten, ihre Mitglieder hierauf aufmerksam 
zu machen. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine | unge, tüchtige Frau, die schon 6 Jahre in einem grösseren 


2 IX Konsumverein tätig war, sucht bald möglichst eine Filiale zu 
N 8 übernehmen. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten unter Chiftre 
Krei e E. E. 161 an den V. S. K. in Basel. 


3 in im Genossenschaftswesen erfahrener Verwalter, mit gründ- 
Kreiskonferenz licher kaufmännischer Bildung und Sprachenkenntnissen sucht 
anderweitiges Engagement. Offerten unter Chiffre K. A. 160 an den 
Sonntag den 11. September, nachmittags 2 Uhr, | VS K. in Bas 
im Gaſthof z. Nößli in Gränichen. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


Traktanden: 
Appell. 
Verleſen des letzten Protokolls. 
Vortrag: „Der Geldverkehr der Verbandsvereine mit 
der Zentralſtelle.“ Referent: Herr Jäggi, Präſident 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
Allgemeines über den Warenmarkt. 
Verſchiedenes. 


Zahlreichen Beſuch erwartet 


Für den Vorſtand des IX. Kreiſes: 
Der Präſident: Hans Küng. 
Der Aktuar: Fritz Jeuz. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


Ser Bäcker sucht Stelle in einem Konsumverein. Gefl. 
Offerten unter Chiffre A.S.159 an den V.S.K. in Basel. 
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Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


Offene Stellen. 


Ein junges Fräulein, das mit guten Schulzeugnissen die 
Schule verlassen hat, findet in unsern Bureaux Beschäftigung. 

Anmeldungen sind bis längstens den 15. September 1910 an die 
Verwaltungskommission des Verbandes schweiz, Konsumvereine 
(V. 8. F.) in Basel, Thiersteinerallee 14, zu adressieren. 


Ein junger Mann, der seine Schulzeit beendigt hat und 
gute Schulzeugnisse aufzuweisen vermag, findet für Bureauarbeiten 
Beschäftigung. 

Anmeldungen sind bis längstens den 15. September 1910 an 
die Verwaltungskommission des Verbandes schweiz. Konsumvereine 
(V. 8. K.) Basel, Thiersteinerallee 14, zu adressieren. 


N 


Die Stelle des Abwarts für unser Verwaltungs- 
gebäude an der Thiersteinerallee 14 in Basel wird zur 
Besetzung ausgeschrieben. 

Bewerber haben ihre Anmeldungen schriftlich bis 
längstens den 15. September 1910 unter Angabe der 
bisherigen Tätigkeit der Verwaltungskommission des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) in Basel 
einzureichen. 


Techuger, energischer Bäcker, der mehrere Jahre mit gutem Er- 

folg eine Konsumbäckerei leitete, sucht, gestützt auf gute Zeug- 
nisse, baldigst wieder Engagement. Event. nach der Westschweiz. 
Offerten unter Chiffre J. S. 158 an den V. S. K. Basel. 


üchtige Verkäuferin, 20-jährige Tochter, deutsch und französisch 
sprechend, welche im elterlichen Geschäft bis jetzt tätig war, 
in Spezerei-Gemüsehandlung, sucht Stelle in gleicher Branche oder in 
feine Konditorei. Photographie zur Verfügung. Eintritt sofort oder 
nach Belieben. Offerten unter Chiffre E.B.162 an den V.S.K. in Basel. 
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Schweß Honſum Verein 


Orqan des Verbands ſchwez Ronſumwvereine. 


Bafel, den 3. Heptember 1910. 
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Einheit und Neutralität.“ 


Innerhalb der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung laſſen 
ſich heute drei Richtungen unterſcheiden, die in der Auf— 
faſſung der Idee wie der Praxis mehr oder weniger er— 
heblich von einander abweichen. Schon dieſe Tatſache genügt, 
um anzudeuten, was der Bewegung fehlt: Einheit. Sie 
erklärt anderſeits auch die Zerfahrenheit des Neutralitäts— 
begriffes, die ſich in Ermangelung eines die Gegenſätze 
und Widerſprüche aufhebende Einheitsprinzipes einſtellte. 
Die älteſte und vulgärſte Richtung wurzelt in der pri— 
mitiven Auffaſſung des Konſumvereins als einer rein wirt— 
ſchaftlichen Inſtitution, deren Zweck einzig und allein darin 
beſtehen ſoll, dem kleinen Einkommen unter Umgehung 
des Zwiſchenhandels die Vorteile der großen und größten 
Kaufkraft zu verſchaffen. Der Konſumverein ſoll ein Schutz— 
mittel ſein gegen die Uebervorteilung des kleinen Konſu— 
menten durch die Zwiſchenhände, welche ſich zwiſchen Er— 
zeugung und Verbrauch geſchoben haben, ein Schutzmittel 
gegen Verteuerung und Verfälſchung der notwendigſten 
Lebensmittel ſowie gegen unredliche Manipulationen des 
Handels überhaupt. Es iſt dies die primitivſte Auffaſſung 
des Konſumvereins, die ſich geſchichtlich allenthalben aus 
vorhandenen Miß- und Notſtänden heraus entwickelte und 
zu organiſatoriſchen Niederſchlägen führte, die nicht ſelten 
wieder verſchwanden, wenn die Verhältniſſe, durch die ſie 
hervorgerufen wurden, beſeitigt waren oder ſich doch er— 
träglicher geſtaltet hatten. Sehr häufig entwickelte ſich aber 
aus dieſen ephemeren Erſcheinungen eine dauernde In— 
ſtitution und wo dies der Fall war, nahm der Konſum— 
verein den Charakter einer Erſparnisanſtalt an, deren 
Hauptzweck die Dividendenerzeugung wurde, ſei es nun, 
daß der erzielte Ueberſchuß nach Maßgabe des Einkaufs 
oder auf Grund des Aktienbeſitzes verteilt wurde. Das iſt 
die gewöhnliche Form des kontinentalen Konſumvereins 
von ſeinen erſten Anfängen an bis in das neunte Jahr- 
zehnt des vorigen Jahrhunderts hinein. Ausnahmen, die 
von dieſer elementaren Geſtalt und Auffaſſung abweichen, 
beſtätigen nur die Regel. Die allgemeine Wertung der 
Einrichtung zeigt kein anderes Gepräge. Ihre Träger 
rekrutieren ſich aus den Reihen der weniger bemittelten 
Leute ohne Präponderanz eines beſonderen Klaſſenelementes. 
Arbeiter-, Kleinbürger- und niederer Beamtenſtand halten 
ſich die Wage in dem regulären ſtädtiſchen Konſumverein. 
Das ſoziale Gleichgewicht iſt übrigens nirgends gefährdet, 
ſo wenig als irgend ein Teil der Mitgliedſchaft nach Vor— 
herrſchaft in den Vereinen ſtrebt. Weder politiſche noch 
andere Strömungen des öffentlichen Lebens ſchlagen ihre 
Wellen in dieſen Inſtitutionen. Höchſtens kräuſelt ein 
liberal-fortſchrittlicher Hauch hier und da ihre jpiegelglatte 
Fläche. Der Ehrgeiz findet mäßige Nahrung in ihnen und 
auch die Aemterjagd verſpricht wenig Beute. Man drängt 
ſich nicht zu den Ehrenſtellen, die ſich in dieſen Organi— 


*) Vergl. den Artikel „Eine Stellungnahme“ in Nr. 35. 


ſationen eröffnen, aber wer ſich freiwillig in ihren Dienſt 
begibt, tut ſtill und anſpruchslos ſeine Pflicht. Die Ver⸗ 
waltung ruht in der Regel in den Händen eines klein⸗ 
bürgerlichen, nicht ſonderlich exkluſiven Honoratiorentums. 
Sie ſelbſt iſt mehr erweiterte Haushaltung als ſozialwirt— 
ſchaftliche Regie. Indes bildet ſich hier doch mit der Zeit 
eine Art öffentlicher Verwaltungskunſt heraus und be⸗ 
ſonders aus dem Anſchluß der Vereine an Genoſſenſchafts— 
verbände erwachſen feſte Verwaltungsgrundſätze, die Syſtem 
und eine gewiſſe einheitliche Ordnung in das Ganze bringen. 
Das erſte gemeinſame Band, das die Vereine umſchlingt, 
iſt das Bedürfnis des Erfahrungsaustauſches. Ihr Einheits— 
bewußtſein ruht auf einem verwaltungstechniſchen Grunde. 
Sie kooperieren, um von einander zu lernen, wie man 
einen erweiterten Haushalt ordentlich und mit Nutzen 
führt. Wenn jeweilen nach Abſchluß des Geſchäftsjahrs 
eine Dividende zur Ausſchüttung kommt, hat ſich der 
Kreislauf im Daſeinszwecke dieſer Inſtitutionen vollendet 
und kann von neuem beginnen, um immer wieder zu dem⸗ 
ſelben Zielpunkte der Dividenden-Ausſchüttung zu ſtreben. 
In dieſer Geſtalt, Zuſammenſetzung und Zielſtrebigkeit hat 
fi) der Konſumverein überall in beſtimmten, meiſt eng⸗ 
gezogenen Grenzen bewegt. Den urſprünglich ephemeren 
Charakter hatte er abgeſtreift und ſich in eine perennierende 
Inſtitution verwandelt. Als ſolche blieb er aber auf dem 
Kontinente geraume Zeit ein ſporadiſches Gebilde. Es 
fehlte ihm an weiteren und größern Entwicklungsmöglich— 
keiten, und wo ſie allenfalls vorhanden waren, da gebrach 
es an dem Geiſt, der ſich den Körper bildet. Auch als ſich 
mit der zunehmenden Induſtriealiſierung der ſtädtiſchen 
Bevölkerung die ſoziale Schichtenbildung weſentlich ver- 
ſchob und die arbeitende Klaſſe allmählig das Uebergewicht 
in den Vereinen erlangte, war es dieſer Mangel, der einer 
großzügigeren Entwicklung Schranken zog. Vor den Toren 
der Konſumvereine brachen ſich die Wellen der anſchwellen⸗ 
den ſozialen Strömungen. Die ſozialiſtiſche Ideenflut 
rauſchte an ihnen vorbei, ohne ſie zu berühren. Der 
politiſch intereſſierte Arbeiter ſuchte nichts weiter in ihnen, 
als die — Dividende. Die Teilnahme an der Verwaltung 
konnte ihn im allgemeinen nicht reizen, ſein Sinn war 
auf höhere Dinge gerichtet und fand keine klaſſenmäßige 
Befriedigung in der proſaiſchen Kleinarbeit! gemeinſchaft— 
licher Haushaltsverbeſſerung. Das eigentliche Konſum— 
vereinsmitglied war die Frau, der Mann gab nur den 
Namen her, ſtrich unter Umſtänden auch die Dividende 
ein, um damit vielleicht ein Loch zuzuſtopfen, das ſich außer⸗ 
halb der vier Wände ſeines Hauſes gebildet hatte. In der 
Regel aber floß das Erſparte als Weihnachtsgabe in die 
Taſche der Hausfrau. Der politiſch orientierte Arbeiter 
ſelbſt war prinzipieller Gegner des Sparens. Es ging ihm 
gegen die ſozialiſtiſche Doktrin und nichts ſchien ihm ein⸗ 
leuchtender als die Lehre, daß perſönliche Spartätigkeit 
für die Verbeſſerung ſeiner Klaſſenlage ohne jede Wirkung 
ſei. Eine mit einer erklecklichen Portion verächtlicher Gering⸗ 


ſchätzung gemiſchte Gleichgültigkeit gegen privatwirtſchaft— 
liche Reformverſuche beſtimmte das Maß der Neutrali— 
tät, die der klaſſenbewußte Arbeiter außer- und inner— 
halb des Konſumvereins der Inſtitution gegenüber be— 
obachtete. Es war die Neutralität des Indifferentismus, 


die Toleranz und wohl auch laue, unperſönliche Teilnahme 


übte, weil dabei immerhin ein kleiner Vorteil herausſprang 
und eine Beeinträchtigung höher eingeſchätzter Werte nicht 
zu befürchten war. Im allgemeinen aber hielten ſich or— 
ganiſierte Arbeiter von den Konſumvereinen perſönlich ſern, 
es ſei denn, daß ſie, wie in Sachſen zur Zeit des 
Sozialiſtengeſetzes, als harmloſer Mittelpunkt parteigenöſ— 
ſiſchen Verkehrs betrachtet wurden. In dieſem Falle dachte 
aber niemand an die Wahrnehmung höherer ökonomiſcher 
Intereſſen. Der Konſumverein war und blieb bis in die 
neunziger Jahre hinein ein zwar ſtetig wachſendes, im 
übrigen jedoch ziemlich unbeachtetes Gebilde. 

Nun aber trat ein bedeutſamer Umſchwung ein. Die 
Kunde von dem Werke der Rochdaler Pioniere war durch 
die „Reiſebriefe“ und die übrige genoſſenſchaftliche Propa— 
ganda V. A. Hubers ſchon frühzeitig in kontinentale Länder 
gedrungen. Schulze⸗Delitzſch nahm ſie auf und die deutſchen 
Konſumvereine, die ſeiner Anregung entſprangen, tragen 
wenigſtens den charakteriſtiſchen Verfaſſungsſtempel des 
Rochdaler Typs. Dagegen iſt der ſozial-konſtruktive Plan 
der „Pioniere“ in keinem der erſten Konſumvereine zu 
erkennen. Auch nach der Schweiz wurde zunächſt nur die 
rein verfaſſungsmäßige Form des Rochdale-Typs verpflanzt. 
Weder hier, noch in Deutſchland, noch in irgend einem 
andern kontinentalen Lande war der Boden geebnet für 
die Aufnahme der ſozialkonſtruktiven Idee der „Pioniere“. 
In dieſer war von vorneherein die föderative Entwick— 
lungstendenz latent, die Huber in ihrer vollen Bedeutung 
erkannt hatte und auch in ſeinen Schriften für die konti— 
nentale Geſtaltung der Dinge reklamierte. Während aber 
in Großbritannien, zumal in dem Zentrum der ſtark kon— 
zentrierten Baumwolleninduſtrie Englands, die Verhältniſſe 
für die föderative Bewegung reif waren, ſtand der Konti— 
nent in der induſtriellen Entwicklung noch viel zu ſehr 
zurück, als daß die Idee der Föderation, die einen be— 
ſtimmten Grad ökonomiſcher Atomiſierung vorausſetzt, auf 
fruchtbaren Boden fallen konnte. In England dagegen 
vollzog ſich der Zuſammenſchluß nach einer verhältnismäßig 
kurzen Periode lokaler Keimbildung außerordentlich raſch 
und das nationale Konglomerat unter ſich verbundener 
Genoſſenſchaften, von dem die Pioniere geträumt hatten, 
war ſchon in den ſiebziger Jahren eine vollendete Tatjache. 
In dem folgenden Jahrzehnt ſpricht man bereits von einem 
„Staat im Staate“. In dem Maße, wie der Föderalismus 
fortſchreitet, kommen die großen, früher nur einer voraus— 
eilenden Phantaſie zugänglichen Möglichkeiten in Sicht und 
in demſelben Maße tritt auch der ſoziale Gedankengehalt 
der Bewegung ſchärfer hervor. An der Schwelle der neun— 
ziger Jahre zeichnet Beatrice Webb-Potter die klaren Um— 
riſſe des britiſchen Genoſſenſchaftsſtaates. Ihr Buch wirkte 
auf dem Kontinent wie eine Entdeckung, wie ein der Wirk— 
lichkeit abgelauſchter „Staatsroman“. Zu gleicher Zeit 
erregten in Deutſchland die auf die „Organiſation der 
Kundſchaft“ abzielenden Schriften von Ernſt Buſch die 
Aufmerkſamkeit, drängten ſich die Organiſationsideen 
Proudhons wieder an die Oberfläche, erſchienen die Schriften 
Hubers in einer Geſamtausgabe und rollte Hertzka ſeinen 
genoſſenſchaftlichen Freilandsplan auf. Die Genoſſenſchafts⸗ 
frage kam in Fluß, klärte ſich unter Zurückdrängung 
utopiſcher Elemente und trieb eine Bewegung hervor, in 
der ſich eine kontinentale Renaiſſance des Rochdale-Ideals 
vorbereitete, die aber auch ſofort den föderaliſtiſchen Or— 
ganiſationsgedanken aufnahm und in die bereits beſtehen— 
den Konſumvereine hineintrug, während ſich in Hamburg 
ſchon die Anſätze einer Föderation gebildet hatten. Aeußere 
und innere Entwicklungsmomente trafen ſomit zuſammen 
und drängten nach einem Ziele hin. Von der elementaren 


Kraft der Bewegung wurde mehr und mehr die ſozialiſtiſche 
Arbeiterwelt erfaßt. In den Jahren zwiſchen 1896 und 
1900 bildete ſich in Deutſchland wie in der Schweiz eine 
Genoſſenſchaftsrichtung nach engliſchem Zuſchnitt heraus, 
die, wie die Dinge lagen, mit dem politiſchen Sozialismus 
ſich notwendig berühren und zu theoretiſchen Konflikten 
führen mußte, denn etwas anderes iſt der in dem briti— 
ſchen Aſſoziationsweſen vergegenſtändlichte ökonomiſche und 
etwas anderes der politiſche Sozialismus. Aus dem Be— 
ſtreben, einen modus vivendi zwiſchen beiden herzuſtellen, 
ohne geiſtige Ausgleichungen vorzunehmen, reſultierte eine 
dritte Richtung, welche die in der zweiten enthaltene prin— 
zipielle Einheit durchbrach, die Streitfragen unentſchieden 
ließ und bis zur Stunde, ſo gut oder ſchlecht es eben 
gehen mochte, zwiſchen den Gegenſätzen lavierte. 

Durch die ganze Tatſachen- und Ideen-Lage deter— 
miniert, ſtellt dieſe Richtung dennoch nur ein Uebergangs— 
ſtadium dar. Sie hat die prinzipiellen Konfliktsſtoffe nicht 
beſeitigt, ſondern durch Beobachtung einer theoretiſchen 
Abſtinenztaktik lediglich vorübergehend nach den verſchiedenen 
Seiten hin neutraliſiert. Ihre geſchichtliche Miſſion iſt er- 
füllt, ihre Taktik vermag dem Druck der in der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung ſelbſt waltenden immanenten Logik der 
Dinge nicht mehr ſtand zu halten. Jeder Verſuch, die un— 
haltbare Poſition weiter zu behaupten, wird konträre Be— 
wegungen auslöſen und zu offenem Zwieſpalt in den 
eigenen Reihen führen. Je erfolgreicher nämlich die Ge— 
noſſenſchaften arbeiten, je mehr ihr Wirkungsfeld ſich aus— 
dehnt, je augenfälliger fie in das Maſſeuleben hinein— 
wachſen und je ſtärkere Machtmittel ſie entwickeln, deſto 
bedrohlicher wird für ſie die Gefahr, als Inſtrument und 
Hebel von weſensfremden Bewegungen gewürdigt und — 
mißbraucht zu werden. Am nächſten liegt die Verquickung 
genoſſenſchaftlicher Dinge mit dem politiſchen und gewerk— 
ſchaftlichen Sozialismus, weil ſich hier verwandte Ideen 
begegnen. Hinter dieſer Gefahr lauern aber noch andere 
und die erſte Vermiſchung würde das Signal zu einer 
Reihe anderer Verkoppelungen geben. Auſätze dazu find 
allenthalben vorhanden. In dieſem Stadium kann es nichts 
mehr nützen, die Schutzflagge der Neutralität höher zu 
ziehen. Was jetzt vor allem nottut, iſt Einheit, Klar— 
heit, Beſtimmtheit und Feſtigkeit. Die Einheit jeder 
Bewegung ruht in ihren Grundprinzipien. Keine Ein— 
heit ohne prinzipielle Klarheit und Entſchieden— 
heit. Die Ideen, die Grundſätze, die Zielpunkte ſind die 
beſtimmenden Kräfte einer Bewegung. Sie allein geben 
die Normen für Sein und Werden, für Glauben und 
Hoffen, für Haltung und Tat. Werden ſie ausgeſchaltet, 
zurückgeſtellt oder einem Augenblicks-Pragmatismus unter— 
worfen, ſo iſt Verwirrung der Begriffe die unausbleibliche 
Folge. Die Vorausſetzung jeder geſunden Praxis iſt theo— 
retiſche Klarheit. Die einheitliche Tat erwächſt aus der 
ideellen Verbindung der einzelnen Tätigkeiten. Die ver— 
einzelten Tatſachen und die einzelnen Erfahrungen für ſich 
ſchaffen keine Einheit. Dieſe begründen nur ein Nebeneinander, 
kein Miteinander. Es iſt der Geiſt, der ſie verbindet und 
in ein Syſtem einheitlicher Ordnung bringt. Man kann 
daher nicht erwarten, daß Einheit aus der Bewegung der 
Dinge und Erfahrungen folgt, ſie ſetzt vielmehr regulierende 
Prinzipien voraus, die über den Dingen lagern und ſie 
geſtalten. 

Für uns handelt es ſich nun darum, zu erkennen und 
zu wiſſen, was in unſerer Bewegung ſich geſtalten will. 
Die Erörterung dieſer Frage führt uns auf die Stellung— 
nahme des Berliner „Vorwärts“ zurück, von der wir aus⸗ 
gegangen find: „Das Ziel der Konſumgenoſſenſchaft, wird 
da gejagt, iſt in erſter Linie die Verbeſſerung und Ver⸗ 
billigung des Warenkonſums, in zweiter die organiſatoriſche 
Ausdehnung der ſozialen Machtſtellung der beſitzloſen 
Klaſſe durch Zuſammenſchluß ihrer Kräfte. Daher iſt es 
notwendig, daß an Stelle der noch überwiegend üblichen 
Ausſchüttung des Jahresüberſchuſſes in Form möglichſt 


hoher Rückvergütung die Zuſammenfaſſung des Ueber— 
ſchuſſes zum Zwecke der Ausdehnung des Betriebes und 
der Erweiterung der Eigenproduktion tritt. Anſtatt zahl— 
loſer verrinnender kleiner Tropfen muß ein mächtiger Strom 
geſchaffen werden, der in der Folge durch Erweiterung 
der Vorteile der Genoſſenſchaft weit größere Vorteile ſchafft 
als die paar Mark Dividende dem einzelnen gewähren 
können. Die Erhöhung der eigenen Fonds der Vereine, 
die Schaffung von Notfonds, die die Erübrigung im In— 
tereſſe der Mitglieder für beſondere Fälle (Arbeitsloſigkeit, 
Ausſperrung u. |. w.) zuſammenhalten und durch Vermitt— 
lung der Bankeinrichtung der G.-E.⸗G. einen Teil davon 
den Vereinen als Betriebsmittel zur Verfügung ſtellen, 
wird unendlich viel zur Erweiterung des Eigenbetriebes 
beitragen können. Man bedenke doch, daß die Erſpar— 
niſſe der Maſſen, die heute den Gegnern, Unternehmern, 
Bodenſpekulanten und Staaten zur Verfügung geſtellt wer— 
den, nach Milliarden rechnen. Wie unendlich viel ließe ſich 
hier noch tun!“ 

Was will man mehr an Zugeſtändniſſen für das öko— 
nomiſche Programm des Genoſſenſchaftsſozialismus? Es 
iſt keine unter dieſen Forderungen, die nicht auch von den 
ſozialen Genoſſenſchaftstheoretikern erhoben worden wäre. 
Hätte ſie der politiſche Sozialismus nicht allzulange als 
Utopien behandelt, ſo wären wir in der Feſtſtellung der 
Prinzipien, welche zu einer einheitlichen Auffaſſung führen 
muß, ſchon ein großes Stück weiter und eine Fülle von 
Konfliktsſtoff wäre ausgeſchieden. Jede wiſſenſchaftlich fun— 
damentierte Genoſſenſchaftstheorie geht von der Notwen— 
digkeit proletariſcher Beſitzbildung aus und jede verankert 
ihr Syſtem in den ökonomiſchen Verhältniſſen der arbeiten- 
den Klaſſen im weiteſten Sinne. Die politiſchen Sozialiſten 
haben aber bisher die Möglichkeit ſelbſtändiger proletariſcher 
Beſitzbildung in Abrede geſtellt, die individuelle Spartätigkeit 
verworfen und von der kollektiven Anſammlung kleiner 
und kleinſter Sparatome überhaupt keine Notiz genommen. 
Das war ja eben der Stein des Anſtoßes, der zwiſchen 
Laſſalle und Huber lag. Es gilt die Millionen Tropfen 
aufzufangen, in ein Reſervoir zu leiten und zu einer pro— 
duktiven Großkraft zu entwickeln, war die Loſung Hubers. 
Ich gehe aufs Ganze und „pantſche“ nicht in Kleinig— 
keiten herum, erwiderte Laſſalle. Sie konnten ſich nicht 
finden und verſtehen, denn die Willensrichtung des einen war 
ökonomiſch und die des andern politiſch orientiert. Die Ent— 
wicklung, welche die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung nahm, 
hat aber die Auffaſſung Hubers beſtätigt. Von den Einwän- 
den, die Laſſalle gegen die Konſumvereine erhob, hat ſich keiner 
als ſtichhaltig erwieſen und ſie werden noch um ſo hin— 
fälliger werden, je reiner ſich die ſoziale und föderal— 
kollektive Idee der Konſumgenoſſenſchaft herausarbeitet. 
Weder Huber, noch irgend ein anderer Genoſſenſchaftstheore— 
tiker ſozialer Richtung betrachtet die rein individualiſtiſche 
Dividenden-Ausſchüttung als ein unveräußerliches Prinzip 
der Ueberſchußverteilung. Sie iſt eine Uebergangs- 
methode, die ſich allerdings nicht jäh beſeitigen läßt, 
aber ſicher eine andere Form annehmen wird, je kräftiger 
ſich im Syſtem der kollektiven Wirtſchaft der Gemeinſinn 
entwickelt. 

Und das iſt das andere Problem des ökonomiſchen 
Sozialismus, das der politiſche Sozialismus gar nicht 
löſen kann. Die Genoſſenſchaft entwickelt ſittliche Kräfte, 
die aus dem Individuum und nicht aus der Staatsmacht 
ſtammen. Sie ſchaltet die freiwillige Thätigkeit nicht aus, 
ſondern ſteigert ſie in der kleinſten wie in der größten Quan— 
tität. Die höchſte Potenz des ſozialiſtiſchen Staatsideals 
ſetzt ein in der Freiheit entwickeltes Genoſſenſchaftsleben 
voraus, weil die Staatsordnung niemals die unendliche 
Mannigfaltigkeit der individuellen Fähigkeiten, Schwächen 
und Bedürfniſſe der Individuen ganz erfaſſen und durch— 
dringen kann. Alles, was in das Gebiet des perſönlichen 
und inneren Sozialismus fällt, iſt und bleibt die Domäne 
der Genoſſenſchaftsbewegung. Dieſe Entwicklung iſt aber 
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im Weſentlichen kein nach außen gerichteter Kampfprozeß, 
ſondern ein Aufbau mit Mitteln aus eigener Kraft der 
vereinigten Individuen und Genoſſenſchaften. Daher iſt 
die Genoſſenſchaft auch keine Stätte, kein Werkzeug und keine 
Waffe des Klaſſenkampfes, ſondern die Zelle eines organiſch 
erwachſenden ſelbſtändigen Körpers. Wir müſſen uns klar 
machen, daß in den Genoſſenſchaften poſitive, ſchöpferiſche 
Arbeit geleiſtet wird und daß keine entſcheidenden Errungen— 
ſchaften gemacht werden könnten, wenn die Arbeiter an 
dieſem Werke immer wieder auftrennen würden, was ſie 
gewoben haben. Als Kampfmittel behandelt, würden die 
Genoſſenſchaften im Kampfe ihre Kräfte ſchwächen und 
unter Umſtänden verzehren. In ewige Beunruhigung ver— 
ſetzt und allen Operationen von Kampfparteien folgend, 
in fie verwickelt und ihr Schickſal teilend, könnten fie er- 
worbenen Beſitzes nie froh und ſicher werden. Sie würden 
auch des Gewinnes verluſtig gehen, der aus der unge— 
ſtörten Kontinuität der organiſatoriſchen Arbeit erwächſt. 
Sie würden mehr negative, als poſitive Erfahrungen ſam— 
meln und immer wieder von neuem anſetzen müſſen, um 
im Kampf verlorene Poſitionen wieder zu erobern und 
nutzlos vergeudete Kräfte abermals zu erzeugen. Schließlich 
müßte die ſchöpferiſche Spannkraft, die Freude an der auf— 
bauenden Arbeit erlahmen, denn werktätige Arbeit muß 
Früchte ſehen, um mit dem Erfolg zu wachſen und ſich 
zu höheren Leiſtungen aufzuſchwingen. Die Unruhe, die 
nicht aus der Sache ſelbſt reſultierende Kampfſpannung 
iſt ſo unſchöpferiſch wie die Ungeduld. Sicherheit und 
Stetigkeit iſt die erſte Bedingung alles poſitiven Wirkens. 
Daher auch die Erfahrungstatſache, daß Genoſſenſchaften 
ohne geſetzliche Grundlage nicht gedeihen können. 

Das ſcheint nun auch für den „Vorwärts“ eine ent- 
ſchiedene Sache zu ſein, daß Genoſſenſchaften ſelbſtändiger 
Bewegungsfreiheit bedürfen und vorallem in keine materielle 
Abhängigkeit gebracht werden können, ohne in ihren Lebens— 
bedingungen geſchwächt zu werden. Dagegen möchte er eine 
Art ideeller und taktiſcher Einheit mit der Arbeiterbewegung 
hergeſtellt wiſſen. „Die geſamte Befreiungsbewegung, ſagter, 
kann nur eine ſein: durch Kampf zum Frieden, durch wirt— 
ſchaftliche Organiſation und politische Machtgewinnung zur 
Umgeſtaltung unſerer Volkswirtſchaft im Sinne der Ge— 
noſſenſchaftlichkeit, das heißt des Sozialismus. Damit ge— 
winnt die politiſche Arbeiterbewegung eine Verbreiterung 
des Wirkungsfeldes und eine Vertiefung der ſozialen Auf— 
faſſung und Praxis, die Genoſſenſchaften aber neben dem 
treuen Sachwalter ihrer Rechte in der Geſetzgebung und 
Verwaltung, dem einzigen, der ihnen geblieben iſt, die 
ſtets wachſende Macht und die ſtoßkräftige Begeiſterung 
der ſozialiſtiſch fühlenden und politiſch geſchulten Arbeiter— 
klaſſe.“ — Das iſt nun freilich nicht die Einheit, wie wir 
ſie uns vorſtellen und wie ſie unſeres Erachtens die Ge— 
noſſenſchaftsbewegung braucht. Es beſtehen ohne alle Frage 
gemeinſame Intereſſen, die von Fall zu Fall gemeinſam 
gewahrt und verfolgt werden müſſen, aber das Wirkungs— 
feld iſt ſo verſchieden wie die Arbeitsmethode und die Ein— 
heit des Genoſſenſchaftsideals in mehr als einer Hinſicht 
eine andere, als die des ſozialiſtiſchen Staatsideals. Wir 
haben ſchon angedeutet, wo die Begriffe auseinandergehen 
und die Funktionen des politiſchen und ökonomiſchen 
Sozialismus ſich ſcheiden müſſen. Andererſeits zweifeln wir 
auch gar nicht, daß für den politiſchen Sozialismus früher 
oder ſpäter der Tag anbrechen wird, wo er klar erkennen 
dürfte, daß es zunächſt das Gebiet des ökonomiſchen, des 
freiwilligen ökonbmiſchen Sozialismus iſt, wo die 
Möglichkeiten und Notwendigkeiten der Zukunft ſich klären. 
Eben darum aber muß Trennung ſein, denn es iſt nicht, 
wie Schelling ſagt, die Trennung der Kräfte an ſich 
Disharmonie, ſondern die falſche Einheit derſelben. 
Die freiwilligen Bewegungen des ökonomiſchen Sozialismus, 
die ſich in dem Syſtem der Kooperation vollziehen, können 
nicht auf eine, wenn auch noch ſo große Geſellſchaftsklaſſe 
beſchränkt und in ihr gleichſam iſoliert werden. Auch 
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innerhalb der Arbeiterbewegung gibt es widerſtreitende 
Intereſſen, wie es innerhalb anderer Bevölkerungsklaſſen 
zahlreiche Elemente gibt, die für die Genoſſenſchaftsbe— 
wegung ebenſo prädeſtiniert ſind wie die Arbeiter und 
wie dieſe in den Prozeß genoſſenſchaftlicher Beſitzbildung 
eingeſtellt werden müſſen. Gerade die Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung iſt das Feld, wo Annäherungen und Aus— 
gleichungen der verſchiedenartigſten beſitzloſen Elemente 
ſtattfinden können und müſſen. Eine auf klaſſenkämpferiſche 
Prinzipien geſtellte Bewegung dagegen würde nur iſolierend 
wirken und zu Scheidungen, Sondervereinigungen, kurz 
zur Zerſplitterung der ökonomiſchen Kräfte führen, die doch 
zu Wirkungen nach dem Geſetz der großen Zahl geſammelt 
werden ſollen. Was nicht aus einem Sonderintereſſe heraus 
gegen die Konſumgenoſſenſchaft ſein muß, gehört in ſie hinein 
und Sache der genoſſenſchaftlichen Erziehung und Auf— 
klärung iſt es, jedes Mitglied für die weitern und höhern 
Ziele der Genoſſenſchaftsbewegung zu gewinnen. Soweit es 
ſich dabei um rein ökonomiſche Geſichtspunkte handelt, ſind 
dieſe vom „Vorwärts“ ſelbſt in der angezogenen Stelle 
umſchrieben worden. Es ſind aber Forderungen, die ſich 
nur allmählich, Schritt für Schritt verfolgen laſſen, und 
auch die „ſtoßkräftige Begeiſterung“ der klaſſenbewußten 
Arbeiterwelt kann ihre Verwirklichung nicht beſchleunigen, 
da das Tempo durch die Natur der Menſchen und Dinge 
gegeben iſt. Aber Begeiſterung iſt allerdings nötig, hohe 
Gedanken und Gefühle ſind nötig, Hingabe iſt nötig und 
auch Kampf unter Umſtänden nicht zu umgehen. Daher 
ſind auch wir Gegner der „Ueberneutralität“, denn ſie 
läßt die Prinzipien nicht ausdenken und auswirken, ſie 
hemmt die freie Gedankenbewegung, ſie ſchnürt die Ideale 
ein, ſie macht die Menſchen philiſtrös, kurzſichtig und 
egoiſtiſch, ſie wirft ſie auf die Stufe der Dividendenjäger 
zurück, auch wenn Anlage und Geiſt der Organisation 
ſelbſt ſchon über fie hinaus find. 

Was nun die wahre, die angemeſſene und notwendige 
Neutralität betrifft, ſo ergibt ſie ſich aus der reinen und 
aufrichtigen Beobachtung der genoſſenſchaftlichen Grund— 
ſätze ganz von ſelbſt. Sie iſt nicht Norm, ſondern Pro— 
dukt einer reinen, aus den eigenen Prinzipien heraus 
verſtandenen Genoſſenſchaftsbewegung. Neutralität iſt, wo 
neben den Majoritäten auch die Minoritäten zu Wort 
und Einfluß gelangen, wo jede Fähigkeit und jede Arbeits- 
freudigkeit Achtung und Verwendung findet, wo jedes ehr— 
liche und ſelbſtloſe Wollen ohne Parteiabzeichen aufkommen 
kann, wo die Parteien ſich ſo zu vertragen gelernt haben, 
daß ſie neben einander wohnen und mit einander arbeiten 
können, wo man ſchließlich erkannt hat, daß jedes Genoſſen⸗ 
ſchaftsgebiet an und für ſich ein neutrales Gebiet darſtellt 
und einen Körper, der ſich um ſeine eigene Achſe dreht. 
Das richtige Neutralitätsprinzip entwickelt ſich nicht aus 
der Negative, ſondern aus der Poſitive. Es verneint alle 
hemmenden und bejaht alle fördernden Kräfte. Die richtige 
Neutralität nimmt zu Ideen, Menſchen, Dingen, politiſchen 
und anderen Bewegungen die den genoſſenſchaftlichen 
Lebens- und Entwicklungsbedingungen entsprechende ſach— 
liche Stellung, ohne dabei jemals in Indifferentismus oder 
Paſſivität zu verfallen. Sie iſt durchaus prinzipiengemäß 
und prinzipienbedingt. Wo richtige Einheit iſt, da iſt 
auch richtige Neutralität. 1 

Ill. Iahresverfammlung 
des Verbandes franzöſiſcher Konfumvereine. *) 
(Neutrale Richtung.) 

Der XIII. Kongreß der Union cooperative des sociétés 
francaises de consommation fand am 15. und 16. Juli 
in Paris und am 17. gleichen Monats in Puteaup ſtatt. 
Er vereinigte mehr Teilnehmer als alle früheren Tagungen, 
nämlich 127, welche 106 Verbandsvereine vertraten. 


) Wir entnehmen dieſen in franzöſiſcher Sprache erſchienenen 
Artikel der „Cooperation“ vom 13. Auguſt ds. Is. 


Die Verhandlungen wurden eröffnet mit der Beratung 
des Jahresberichtes des Verbandsſekretariates, der genehmigt 
wurde. Daraufhin wurde die Beteiligung des Verbandes 
an gewiſſen gemeinnützigen 19 W 1 ſowie das 
Arbeitsprogramm jener freiwilligen Vereinigungen, die ſich 
ſpeziell mit dem Studium der Genoſſenſchaftsbewegung 
in den verſchiedenen Landesgegenden befaſſen, gutgeheißen. 
Es folgten die Anſprachen der Vertreter ausländiſcher Ge— 
noſſenſchaftsverbände und der übrigen nicht verbündeten 
Genoſſenſchaften in Frankreich. 

Herr Alfred Naſt, Sekretär des Verbandes, erſtattete 
einen intereſſanten Bericht über die Schwierigkeiten, die 
ſich der Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens in Frank 
reich entgegenſtellen. Es exiſtieren eine große Zahl ſo— 
genannter Genoſſenſchaften, ohne daß es gelingt, die— 
ſelben an der privatkapitaliſtiſchen Ausbeutung ihres Ge— 
bietes zu hindern. Die Schaffung eines Genoſſenſchafts— 
geſetzes, das die charakteriſtiſchen Merkmale der Konſum— 
genoſſenſchaft namhaft macht, iſt deshalb eine Notwendig— 
keit. Der Kongreß beſchloß denn auch dieſe Frage auf die 
5 der nächſten Delegiertenverſammlung zu 
etzen. 

Ueber die Genoſſenſchaften und deren Angeſtellte refe— 
rierte Herr C. Mutſchler, deſſen Theſen dem genofjenjchaft- 
lichen Zuſammenarbeiten von Genoſſenſchaftern und Gewerk— 
ſchaftern das Wort redeten. 

Der Kongreß ſprach die Bereitwilligkeit aus, im Verein 
mit den Gewerkſchaften an einer aus Vertretern beider 
Parteien beſtellten Kommiſſion teilzunehmen und hat da— 
mit eine Richtlinie vorgezeichnet, welche bereits charakteri— 
ſiert wird durch die Reſolution zu Gunſten der Aufhebung 
der Nachtarbeit in den Bäckereien. 

In wirtſchaftlicher Beziehung arbeitet Frankreich im 
Sinne der Dezentraliſation, ſo daß viele regionale Genoſſen— 
ſchaftsverbände ſich in ihrer Oekonomie von verwandten 
Intereſſenverbänden abſondern. Der kaufmänniſche Leiter der 
genoſſenſchaftlichen Großeinkaufsgeſellſchaft, Herr Marty, 
plädierte daher für den föderativen Zuſammenſchluß der 
verſchiedenen Provinzialverbände, die mit der Zentrale in 
engerem Kontakt arbeiten ſollen, wodurch ſie ſich die finan— 
ziellen Mittel zur Propaganda beſchaffen können. Wenn 
einmal dieſer Zuſammenſchluß genügend erſtarkt iſt, wird 
die Zentralſtelle ihre Dienſtzweige dezentraliſieren, wie 
dies auch von der engliſchen Großeinkaufsgenoſſenſchaft 
praktiziert wird. Der Kongreß anerkannte ausdrücklich den 
hohen Wert ſolcher Niederlaſſungen der Zentralſtelle und 
pflichtete den dahingehenden Reſolutionsanträgen des Re— 
ferenten einſtimmig bei. 

Von den zahlreichen Anregungen hat die Verſammlung 
diejenige betreffend Aufſtellung eines Lohntarifes für Frauen— 
arbeit akzeptiert, worüber an der nächſten Tagung debat— 
tiert werden ſoll. Die Verſammlung hat ferner Proteſt 
erhoben gegen die ſtrangulierenden Steuerprojekte gegen- 
über Genoſſenſchaften. Im weiteren wurden die Vorzüge 
der Baarauszahlung des Lohnes in klingender und voll— 
wichtiger Münze anerkannt, gegenüber den von einigen 
Arbeitgebergenoſſenſchaften geübten Praktiken. 

Ein Bankett mit muſikaliſcher und künſtleriſcher Unter— 
haltung ſchloß die Sitzung in Paris. 

Anderntags wurde unter Führung des Zentralvor— 
ſtandes und der Genoſſenſchaft „Revendication“ auf dem 
Waſſerwege ein Ausflug nach Puteaux unternommen, wo— 
ſelbſt den verſchiedenen genoſſenſchaftlichen Einrichtungen 
(Apotheke, Reſtaurant uſw.) Beſuch abgeſtattet wurde. Zu 
dieſem Ausflug waren auch die Vertreter der „Bourse des 
cooperatives socialistes“ eingeladen. Sowohl der un— 
gezwungene Verkehr in Puteaux als auch die ernſten 
Debatten in Paris waren beherrſcht von dem Beſtreben, 
die Bande der Einigung immer feſter zu geſtalten. Die 
Vertreter der „Bourse des coopératives socialistes“ haben 
ebenfalls im Sinne einer ſtarken und tiefer gehenden Einig— 
ung geſprochen und der Kongreß der franzöſiſchen jozial- 


demokratiſchen Partei hat durch feine Reſolution betreffend 
die Autonomie der Konſumgenoſſenſchaften, auf die Dele— 
gierten ſichtlich einen guten Eindruck gemacht. 

Man kann wohl ſicherlich im Einverſtändnis mit den 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften behaupten, daß durch eine 
Vertiefung der Genoſſenſchaftsidee die beiden Richtungen 
einander näher gekommen ſind und daß es einer nahen 
Zukunft vorbehalten bleiben wird, den letzten Schritt zu 
einer Vereinigung zu tun. A. Daudé-Bancel. 


Ein Beſuch beim Verbande. (Korreſp. aus Steffis— 
burg.) „Pratteln, Alles ausſteigen!“, nämlich aus dem 
Waggon, den uns die löbl. Bundesbahnen zur Verfügung 
geſtellt hatten, natürlich gegen Barzahlung. „Uns“ — wer 
iſt das? Vierzig eifrige Konſümler aus dem Berner-Ober- 
land haben ſich Sonntag, den 21. Auguſt a. c., in aller 
„Herrgottsfruah“ in Thun eingeſchifft, um mal den Herren 
da drunten am Rheinesſtrand etwas in die Karten zu 
gucken, reſp. die Gebäulichkeiten und Einrichtungen des 
V. S. K. aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. 

Kaum der engen Wagenhaft entronnen, wurden wir 
von freundlichen Herren in Empfang genommen und nach 
dem nahen Lagerhauſe geleitet. „Meiſter, ſiehe, welche 
Steine und welch ein Bau!“ In des Kellers düſterſten 
Gründen, wohlgezählte 41 Treppenftufen tief, begannen 
wir unſere geſegnete Tätigkeit mit einem währſchaften 
„Zuüni“, ſerviert von — wahrſcheinlich einer gütigen Fee. 

Nun aber an die Arbeit! Vorerſt beſtaunen wir da 
„tief unter der Erd'“ die rieſigen Weinbehälter aus Holz 
und Zement, die Vorräte von Kochfett Union, deſſen Her— 
ſtellungsapparate — alles tadellos ſauber und appetitlich 
— uns in höhern Regionen gezeigt wurden. Und nun 
treppauf, Korridor hin und her, die ſämtlichen acht Stock— 
werke, was da alles gelagert iſt! Kaffee, Mais, Zucker, 
Spezereien, Schuhwaren, ꝛc. ıc. 

Beſonders intereſſierten uns die nach neueſten Er— 
findungen und Verbeſſerungen konſtruierten Apparate für 
Röſten, Reinigen, Mahlen und automatiſches Abwägen von 
Kaffee. Die Kaffeeröſterei bearbeitet, beiläufig geſagt, per 
Tag ca. 1500 Kg. Ferner die Gewürzmühlen, welche 
Pfefferkörner, Zimmet ꝛc. verarbeiten, die Maismühle, deren 
Leiſtungsfähigkeit in jeder Beziehung auf der Höhe ſteht. 
Und vor allem im 1. Stock und im 2. Stock, bis unters 
Dach hinauf Schuhe, Schuhe und nichts als Schuhe. Es 
iſt gewiß nur zu begrüßen, daß durch Ankauf der Bernoulli'- 
ſchen Liegenſchaft ein zweckentſprechendes Reſervoir gefunden 
worden iſt, in welches dieſe Schuhflut einmünden kann. 

Noch Vieles hat unſer Intereſſe in Anſpruch genommen, 
erwähnt ſei nur: Tuchmeßmaſchine, Muſterſchneidmaſchine 
u. ſ. w. Doch müſſen wir auf näheres Eingehen verzichten. 

Um halb 12 Uhr führte uns der Zug nach Baſel, 
allwo wir nach freundlichem Empfang am Bahnhof nach dem 
Verwaltungsgebäude an der Thierſteinerallee geführt wurden. 
Ja, da war verſchiedenorts das Staunen groß. Empfangs- 
raum, Büreaux der Herren Verwalter und Sekretäre, die 
Lokalitäten für Warenkontrolle, Fakturenkontrolle, chem. 
Laboratorium ꝛc. ꝛc. erweckten gerechtfertigten Reſpekt vor 
der weitſchichtigen Arbeit, die hier täglich geleiſtet wird. 
Gehen doch laut eingeholten Informationen pro Tag 1500 
bis 2000 Korreſpondenzen ein, ca. 800 Fakturen gehen aus 
und 500 ſolcher ein. In einem eigenen Saal ſind 22 
Schreibmaſchinen in Betrieb, wovon die eine Hälfte für 
Ausfertigung von Fakturen, die andere für Korreſpon— 
denzen dient. Die ganze Anlage gleicht einem Bienenkorb. 

Ueber die baulichen Einrichtungen — in Pratteln 
und Baſel — hörte Schreiber dies verſchiedene Urteile. 
„S'hätts mit mingerem o ta“, meint ein Beſucher aus ab— 
gelegenem Dörfchen. Ja, mein lieber Ruedi, Baſel iſt eben 
nicht Hinterfultigen und der V. S. K. nicht ein Krämer⸗ 
lädeli. Im allgemeinen hieß es doch: Einfach, ſauber, ge- 
diegen, richtige Schweizerart! Nach eingenommenem Mit- 
tagsmahl im Hotel zur Poſt (alle Achtung!) machten wir 
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der Bäckerei des A. C. V. Baſel einen Beſuch. Großartig, 
ſauber, zum dreinbeißen. 

Den Reſt des Nachmittags verbrachten die einen im 
„Zoologiſchen“, die andern bummelnd in der Stadt, jeder 
nach ſeinem Belieben. Als wir Abends das gaſtliche Baſel 
verließen, trug wohl jeder das Bewußtſein mit heim, einen 
in jeder Beziehung wertvollen Tag verlebt zu haben. 
Jeder ſchöpfte neuen Mut und befeſtigte in ſich den Ent- 
ſchluß, unentwegt fortzuſchreiten auf der betretenen Bahn 
und trotz Schwierigkeiten und Anfechtungen aller Art ſein 
Beſtes beizutragen, dem Konſumgenoſſenſchaftsweſen zum 
Durchbruch, zum Siege zu verhelfen. 

Unſern Dank denjenigen, welche dieſe Baslerfahrt 
veranſtaltet haben, unſern Dank vor allem den Herren von 
der Verwaltung und den Angeſtellten, die uns in ſo über⸗ 
aus freundlicher Weile empfangen und uns reiche Beleh- 
rungen haben zu teil werden laſſen. 


Speziererpraktiken. (J. S.⸗Korr.) Unter dieſem Stich⸗ 
worte wurde in Nr. 25 des „Konſumverein“ behauptet, 
daß Krämer aus der Umgebung von Büren ſich die billi— 
gen Zuckerpreiſe der Konſumgenoſſenſchaft Büren a. A. zu 
Nutze machten und den Zucker teilweiſe vom „Konſum“ 
bezogen und dann zu höherem Preiſe wieder verkauften. 

Das Organ der Spezierer hatte daraufhin dieſes rund» 
weg beſtritten und den „Konſumverein“ der Unwahrheit 
beſchuldigt. Das Organ der Krämer ſetzt ſich nun neuer- 
dings aufs hohe Roß und läßt in Nr. 32 eine Epiſtel in 
dieſer Angelegenheit gegen uns los mit der Drohung, falls 
wir die Namen der betreffenden Krämer nicht nennen woll— 
ten, mit uns noch ein ernſtes Wörtchen reden zu wollen. 

Leider finden wir uns heute noch nicht veranlaßt, dem 
Organ der Spezierer den Gefallen zu tun, und die Namen 
dieſer Krämer zu nennen. Im Gegenteil, wir denken, 
weil die Krämer ja nach ihrem Organ jo wahrheitslie— 
bende und durchaus ehrbare Menſchen find, was wir üb- 
rigens gar nie angezweifelt haben, jo werden fich die be- 
treffenden Krämer ganz ſicher bei der Redaktion des 
„Spezereihandel“ von ſelber melden und ihre Namen an- 
geben, wenn dieſelben durch den Vorſtand des Spezerei- 
verbandes dazu aufgefordert werden. Wir finden uns 
nicht veranlaßt, den Spezierern ihre eigenen Leute zu de— 
nunzieren. 

Dagegen wollen wir dem „Spezereihandel“ zwei Brief— 
lein mitteilen, die die Konſumgenoſſenſchaft Büren a. A. 
aus den Reihen der Mitglieder des Speziererverbandes 
Büren erhalten hatte, kurz bevor der Zuckerpreis von der 
Genoſſenſchaft erhöht wurde und die hauptſächlich auch den 
Anlaß zu der Preiserhöhung gegeben hatten. Sie lauten: 

Nr. 1. „Bitte Sie herzlich, dem Trudi zu ſagen, wie 
teuer Sie das Kilo Zucker verkaufen per 5 Kilo, Stückli— 
zucker und der Grieszucker? Mit Gruß“ ıc. 

Nr. 2. „ . . . Würden Sie vielleicht jo gut ſein und 
mir etwa 6 Päckli Waſchpulver leihen. Habe beſtellt, er— 
warte es alle Tage. Freundlich grüßt (Unterſchrift)“ 

Will nun der „Spezereihandel“ uns immer noch der 
Unwahrheit beſchuldigen? Oder dämmert ihm vielleicht 
bald ein Lichtlein auf? 

Es ſteht ja dem „Spezereihandel“ frei, weiter zu la— 
mentieren, oder auch ein „ernſtes Wörtchen“ mit uns zu 
reden, wir laſſen der Angelegenheit ihren Lauf; ſollten 
wir jedoch genötigt werden, aus unſerer bisherigen Re- 
ſerve herauszutreten, ſo könnten vielleicht unſere weitern 
Mitteilungen gerade den lauteſten Schreiern im Spezierer— 
verband unangenehm werden. 


9 Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 
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Zum Umſchlagbild. In einem Rieſenbetrieb, wie ihn 
der Allgemeine Konſumverein in Baſel darſtellt, ſpielen die 
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verſchiedenen Druckſachen, Formulare x. keine geringe Rolle, 
namentlich wenn mit dieſer Abteilung noch die Kontrolle 
über Mitgliedermutationen verbunden iſt. Auch für dieſen 
Zweig beſitzt der A. C. V. in Baſel geſchultes Perſonal und 
praktiſche Einrichtungen. Für das Mitgliederregiſter iſt 
das Kartenſyſtem eingeführt, das ſich auch für dieſen 
Zweck vorzüglich bewährt. Die Abteilung beſorgt auch 
die Spedition der Basler Auflage des „Genoſſenſchaftlichen 


Volksblatt“, das in über 30,000 Exemplaren zur Ver— 


teilung gelangt. 

Aarau. (K.⸗Korr.) Dem Amtsblatt des Kantons Aargau 
iſt zu entnehmen, daß die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft 
Möriken in Konkurs geraten iſt. Dieſe Tatſache iſt an und 
für ſich nichts beſonderes, iſt es doch ſchon öfters vorge— 
kommen, daß Genoſſenſchaften dieſer oder jener Art infolge 
verſchiedener Schwierigkeiten oder weil die Leitung derſelben 
nicht in richtigen Händen lag, in der papierenen Kutſche, 
wie der Volksmund ſagt, angefahren kam. 

Betrifft dieſes aber eigentliche Konſumvereine, ſo iſt 
gewöhnlich der Anfang vom Liede, daß man der ganzen 
Bewegung das Grablied ſingt und die Konſumenten— 
bewegung als auf ſchiefen Füßen daſtehend darſtellt. Was 
wurde nur in der Tagespreſſe für ein Lamento verführt, 
als vor kurzem der Konſumverein Kerns über die Klinge 
ſpringen mußte. Die neunmal neun Weiſen verzapften 
all ihren Grütz über die Konſumgenoſſenſchaften im All— 
gemeinen und über den unglücklichen Konſumverein im Be— 
ſonderen, wie wenn der Zuſammenbruch irgend eines 
Konſumvereins im hinterſten Winkel den Anfang und das 
Ende der ganzen Bewegung darſtellen würde. 

Betrifft es aber, wie im vorliegenden Falle, eine 
landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft, die eine zeitlang ge— 
wurſtelt hat und ſich nachher nicht mehr über Waſſer 
halten konnte, ſo ſchweigt die ganze Geſellſchaft der weiſen 
„Wirtſchaftspolitiker“ und betrachtet es als ſelbſtverſtänd— 
lich, daß nicht alle ihre Kinder davonkommen. 

Die gleiche Elle iſt eben ein dummes Maß, deren 
ſich nur die dummen ehrlichen Leute bedienen. 


2 N Ale 0 fl TG 
Herbſtausſichten. (K.-Rorr. aus Baden.) Allem Anſchein 
nach gehen wir böſen und alſo ſauren Zeiten entgegen. 
Alle Bedarfsartikel ſteigen im Preiſe und mit Grauen 
nimmt man von denſelben Notiz. Selbſt die ſonſt „gütige“ 
Natur hilft mit, uns Menſchenkindern das Leben zu er— 
ſchweren. Die Kartoffeln, dieſes jo notwendige Lebensmittel, 
werden einen nur geringen Ertrag liefern, der Wein iſt 
auch geliefert, und man muß ſich nicht wundern, wenn 
die Rebe rapid verſchwindet. Zum Glück ſind die Obſt— 
bäume uns noch gnädig, wenigſtens im Aargau. In allen 
Talſchaften, die wir in den letzten Wochen beſucht, war es 
eine Freude zu ſehen, wie ſchwer die Apfelbäume mit 
Früchten beladen ſind: „es brechen faſt der Bäume Stützen.“ 
Aber auch die Birnbäume und die Nußbäume liefern ſchöne 
Erträge. So hat man doch wenigſtens einen Troſt im 
Obſtſegen, der uns den Wein und die Kartoffeln einiger— 
maßen erſetzt, und daß Sankt Niklaus mit gefülltem Sack 
im Chriſtmonat die braven Kinder, wozu ich alle Kinder 
unſerer Genoſſenſchafter rechne, beſchenken kann. 


a) Aus der Praxis. =) 
u er ar 


Jahresberichte. (K.-Korr. aus Baden.) In Nr. 35 
des „Schweiz. Konſumverein“ iſt die Mitteilung enthalten, 
der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft Schöftland wolle 
den Jahresbericht nicht in Heftformat herausgeben, ſondern 
im „Genoſſenſchaflichen Volksblatt“ veröffentlichen, was 
eine Erſparnis von Fr. 90 bedeute. Dieſer Beſchluß iſt 


mir unbegreiflich; denn die Publikation eines Jahres- 
berichtes in einer Broſchüre hat einen viel höhern und 
bleibenderen Wert, als in einer Zeitung und wenn dieſelbe 
auch Vereinsorgan iſt. Von einer großen Zahl von Mit- 
gliedern wird das Büchlein jahrelang aufbewahrt, die 
Vorſtände können dasſelbe bequem in einer Mappe auf— 
bewahren, bei einem Zeitungsblatt iſt das weniger bequem 
möglich. Es iſt ja Sitte, die gedruckten Jahresberichte 
gegenſeitig auszutauschen, das geht nur gut, wenn er in 
Heftform hergeſtellt iſt. Auch dem Verbandsarchiv ſollen 
die Jahresberichte einverleibt werden; ihm iſt ein ſolches 
in Heftform ſicher auch lieber, als eine Zeitung, deren 
Papier bei ſeiner heutigen Qualität im Archiv, oder wo 
es aufbewahrt wird, in kurzer Zeit vergilbt, vermodert 
und alſo dem Verderben ausgeſetzt wird. Wir haben 
nicht mehr das ſolide Papier von ehedem, das „Lumpen— 
papier“, mit der „Kelle geſchöpft“. Und dann noch eins: 
Nach einem gewiſſen Zeitraum, 25, 30, 40, 50 Jahren, 
pflegt man gerne „Jubiläumsſchriften“ herauszugeben — 
eine ſolche werde ich ſukzeſſive z. B. wieder für unſern 
Konſumverein in Angriff nehmen — und da braucht man 
die Jahresberichte und da iſt es gut, wenn dieſelben hand— 
lich zur Verfügung ſtehen und nicht in einem alten, ver— 
gilbten, zerknitterten Zeitungspapier. Darum möchte ich 
die Herausgabe der Jahresberichte nur in Heftform em— 
pfehlen, ſie bilden ein Stück Geſchichte der Genoſſenſchaft 
und die verdienen, der Mit- und Nachwelt in dauernder 
Geſtalt überliefert zu werden; die Mehrkoſten ſollen nicht 
in Betracht fallen für ein ſo wichtiges Dokument. Es 
braucht ja nicht ein dicker Band zu ſein, 4—8 Seiten 
genügen für kleinere Vereine. 

Anmerkung der Redaktion. Obwohl durch Aus— 
ſchneiden des Jahresberichts und Aufkleben desſelben in 
Broſchürenform die vom Einſender erwähnten Nachteile 
einigermaßen gehoben werden können, ſind wir doch der 
Anſicht, daß für mittelgroße Vereine — und um einen 
ſolchen handelt es ſich — die ſeparate Herausgabe des 
Jahresberichtes eher zu empfehlen iſt. Die Aufnahme des 
Jahresberichtes auf die vierte Seite des Volksblattes iſt 
da gegeben, wo ſonſt nur ein ſchriftlicher Jahresbericht 
üblich war und von Vervielfältigung Umgang genommen 
wurde. 


Verein Schweiz. Konſum⸗ und Genoſſenſchafts⸗Bäcker⸗ 
meiſter. Einem vielfach geäußerten Wunſche Folge gebend, 
wurden die Kollegen der Oſtſchweiz zu einer freien Zu— 
ſammenkunft auf Sonntag, den 5. Dezember 1909, ins 
Cafe „Dufour“ in St. Gallen eingeladen. 

Zweck dieſer Zuſammenkunft war: ſich einmal per— 
ſönlich kennen zu lernen und durch eine offene und rück— 
haltloſe Ausſprache, in welcher unter anderem auch die 
Lohn- und Anſtellungsverhältniſſe mit einbezogen wurden, 
einander näher zu kommen. Dann ſollte auch die Frage 
der Gründung eines Vereines erörtert werden. Die Dis— 
kuſſion wurde lebhaft benützt und nachdem verſchiedene 
Kollegen, an Hand von Beiſpielen auf die Notwendigkeit 
und Nützlichkeit einer ſolchen Organiſation hingewieſen, 
wurde mit Einmut die Gründung eines Vereines Schweiz. 
Konſum- und Genoſſenſchafts-Bäckermeiſter beſchloſſen. Es 
wurde eine dreigliederige Kommiſſion gewählt; (Eggen— 
berger-Uzwil, Bachofner-Arbon und Reſtelli-Schaffhauſen), 
mit dem Auftrage, bis zur erſten Frühjahrshauptverſamm— 
lung einen Statutenentwurf auszuarbeiten. 

Am 20. März 1910 fand die erſte Hauptverſammlung 
ſtatt. Das Haupttraktandum bildete die Durchberatung 
der Statuten und die Wahlen. Es wurde auch beſchloſſen, 
ſämtlichen Konſumvereinen und Genoſſenſchaften, deren 
Bäckermeiſter Mitglieder unſeres Vereines ſind, je ein 


Exemplar unſerer Statuten zur Einficht zuzuſenden. Im 
weiteren wurde beſchloſſen, auf Ende Mai 1910 eine 
außerordentliche Hauptverſammlung in Zürich abzuhalten, 
um mit den Kollegen der Zeutralſchweiz mehr Fühlung 
zu bekommen. 

In dieſer Verſammlung wurde die Kommiſſion beauf— 
tragt, ſich mit der Verwaltung des Verbandes Schweiz. 
Konſumvereine in Baſel in Verbindung zu ſetzen und 
dieſelbe zu erſuchen, uns ihr Organ „Schweiz. Konſum— 
verein“ für Publikationen, Einladungen an unſere Mit- 
glieder, ſowie für Referate über die Verhandlungen der 
jeweiligen Verſammlungen zur Verfügung zu ſtellen, 
welchem Geſuche, wie bereits gemeldet, bereitwillig ent— 
ſprochen wurde. Der Verein beſteht heute aus zwanzig 
Mitgliedern, die Kommiſſion, die endgültig auf zwei Jahre 
gewählt wurde, jet fich folgenderweiſe zuſammen: A. Eggen— 
berger-Uzmwil, Präſident, Ch. Ackermann-Rorſchach, Aktuar, 
H. Burkhardt⸗Zürich, Kaſſier, L. Müller-Frauenfeld, Bei- 
ſitzer, M. Rymann-Wetzikon, Beiſitzer, J. J. Häfelin« 
St. Gallen, Rechnungsveviſor, J. Eble-Töß, Rechnungs- 
reviſor, Joſ. Benz-Winterthur, Suppleant. 

Die nächſte Hauptverſammlung findet in Winterthur, 
vorausſichtlich am 9. Oktober 1910, ſtatt, wozu wir ſchon 
heute ſämtliche Kollegen der ganzen Schweiz in ihrem 
eigenen Intereſſe höflich und dringend erſuchen, derſelben 
beizuwohnen. Das bezügliche Programm wird in einer 
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der nächſten Nummer bekannt gegeben. E. 


7 Dr. Kaſimir. In Warſchau iſt vor kurzem der 
Philantrop Dr. Kaſimir geſtorben; er wandte auch den 
Beſtrebungen der Konſumvereine ſein tätiges Intereſſe zu 
und hat vor mehreren Jahren den franzöſiſchen Genoſſen— 
ſchaftern eine namhafte Summe geſpendet, die ihnen ſeiner— 
zeit die Gründung des Magazin de gros weſentlich er— 
leichterte. 

N. Gibſon, Neweaſtle, iſt kürzlich aus dem Direktorat 
der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft aus Geſundheits— 
rückſichten ausgeſchieden. Er bekleidete ſeit 1890 den Poſten 
eines Direktors bei der Geſellſchaft. 

John Arthur, der im Jahre 1886 zum erſten Male 
in die Direktion der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 
gewählt wurde und dieſer ſeit 1889 ununterbrochen an— 
gehörte, hat kürzlich ſeinen Abſchied eingereicht. Nach dem 
Ausſcheiden von Herrn Maxwell war Herr Arthur das 
älteſte Mitglied der Direktion. 


Perſonalnachrichten. 


„„ Umſchau. Solothurn. Zum Verwalter des dortigen 
Verbandsvereins wurde am 27. Auguſt 1910 in einer 
außerordentlichen Generalverſammlung an Stelle des 
demiſſionierenden Herrn Julius Oertli aus ſechs Bewerbern 
mit großem Mehr gewählt Herr Chriſtian Zürcher, zur— 
zeit Magazinchef des A. C. V. Luzern. 

— Einer vom Konſumverein Olten uns zur Ver— 
fügung geſtellten Umſatzſtatiſtik entnehmen wir folgende 
Ziffern pro J. Semeſter 1910: Spezereiwaren Fr. 551,626, 
Bäckerei Fr. 163,111, Molkerei Fr. 132,130, Schlächterei 
Fr. 112,817, uſw. Total Fr. 1,192,074. Es bedeutet dies 
eine Vermehrung um Fr. 141,641 — 13,47%. An dieſer 
Zunahme ſind ſämtliche Geſchäftszweige beteiligt, am 
ſtärkſten die Schlächterei mit Fr. 46,148 — 69,22% gegen- 
über der entſprechenden Periode des Vorjahres. 

— Der Konſumverein Arbon hatte im letzten Jahre 
einen Umſatz von Fr. 668,889, faſt genau Fr. 80,000 
mehr als im Vorjahre. Der Ueberſchuß beträgt Fr. 64,298. 
Davon fallen 10 % in den Reſervefonds, 3 in den Baus 


reſervefonds und 2“ in den Dispoſitionsfonds. An Rück⸗ 
vergütungen erhalten die Mitglieder 10 und die Nicht— 
mitglieder 9 %%. ® 

„Aarberg. Trotz zweimaligem Verkäuferinnenwechſel 
und Umzug verzeichnet auch das zweite Geſchäftsjahr der 
Konſumgenoſſenſchaft Aarberg wiederum einen Fortſchritt. 
Der Umſatz beträgt Fr. 27,302 gegenüber Fr. 24,214 im 
Vorjahre, d. i. eine Vermehrung um Fr. 3088. „Der 
Bezug bei den Lieferanten hat ſich gegenüber dem Vor— 
jahre etwas vermindert, was wir nicht zu bedauern haben“. 
Der Genoſſenſchaft ſind 28 neue Mitglieder beigetreten, 
womit die Zahl derſelben auf 95 anſteigt, wovon 15 
nichts bezogen haben. Erſpart wurden Fr. 2690, die fol— 
gendermaßen zu verwenden beantragt wird: Einlage in 
den Reſervefonds Fr. 270, Rückvergütung an die Mit- 
glieder Fr. 1565, Remunerationen Fr. 510 und Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 345. Die Aktiven der Bilanz 
ſetzen ſich zuſammen aus Barſchaft, Wecttitel Fr. 588, 
Debitoren Fr. 93, Mobilien Fr. 920 und Warenvorräte 
Fr. 6321; die Paſſiven beſtehen aus Fr. 2007 Anteil⸗ 
ſcheinkapital, Fr. 1050 Obligationen, Fr. 516 Reſerven, 
Fr. 242 Spargeldern und Fr. 1416 Kreditoren. 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Wohl die meiſten Kon— 
ſumvereine, ſpeziell aber diejenigen, welche in ihrer Ent— 
wicklung fortſchreiten, machen die Erfahrung, daß ihre 
vermeintlich auf viele Jahre ausreichenden Einrichtungen 
in bedeutend kürzerer Zeit nicht mehr genügen. Bald 
werden die Warenlokale zu eng, ſpezielle Betriebsein— 
richtungen genügen den geſteigerten Anforderungen nicht 
mehr, oder die für die Warenmagazinierung vorgeſehenen 
Räume vermögen den erhöhten Andrang nicht mehr zu 
faſſen und erſchweren ein rationelles Arbeiten. Die in den 
Verwaltungen von Konſumvereinen tätigen Perſonen wiſſen 
meiſtens auch aus eigener Erfahrung, daß die wünſchbaren 
Verbeſſerungen an beſtehenden Einrichtungen oft nicht 
leicht durchführbar ſind, und die Erſtellung neuer, zweck— 
entſprechender Geſchäftsräume durch örtliche Verhältniſſe 
erſchwert wird oder es ſind die finanziellen Mittel noch 
nicht ſo reichlich, um vorgehen zu können, wie dies durch 
die größere Geſchäftsausdehnung eingentlich geboten wäre. 

Auch bei der Allg. Konſumgenoſſenſchaft Schaffhauſen 
beſtanden ſeit einigen Jahren ungünſtige Verhältniſſe in 
Bezug auf Magazinräume. Die vorgenommenen Vergrößer— 
ungen erwieſen ſich als Flickwerk, reiften aber auch die 
berzeugung, daß hier nur durch den Bau eines eigent- 
lichen Lagerhauſes nachhaltige Abhülfe geſchaffen werden 
könne. Dieſer Gedanke iſt nun bereits realiſiert; am 1. Juli 
1909 wurde mit dem Bau begonnen und zu Anfang Juli 
l. J. konnte das ſtattliche Lagerhaus in Betrieb genommen 
werden, in welchem auch die Molkerei mit verbeſſerter 
Einrichtung Aufnahme gefunden hat. In einer der nächſten 
Nummern d. Bl. hoffen wir mit einer Abbildung auf- 
warten zu können bei welcher Gelegenheit dann auch einige 
Aufzeichnungen über Anlage und Dimenſionen Aufnahme 
finden mögen. 

Auf letzten Sonntag waren nun die Genoſſenſchafts⸗ 
mitglieder mit ihren Angehörigen zur Beſichtigung des 
Lagerhauſes eingeladen. Der ſehr zahlreiche Beſuch ſchon 
am Vormittag, ſpeziell dann aber am Nachmittag, ließ 
erkennen, daß die Mitglieder dem neuen Werke reges 
Intereſſe entgegenbringen. Allgemein hörte man Worte 
der Anerkennung über die getroffenen Einrichtungen, die 
hellen freundlichen Lokalitäten, ſowie auch über den guten 
Eindruck, welchen das Gebäude, das umfangreichſte in der 
Gemeinde Feuerthalen, nach außen hin macht. Die Beſucher 
waren ſichtlich erfreut, daß hier etwas Rechtes, groß An- 
gelegtes geſchaffen wurde. Die leitenden Organe der 
Genoſſenſchaft aber ſchätzen ſich glücklich beim Gedanken, 
nun der Sorge für Magazinräume auf viele Jahre ent- 
hoben zu ſein; ſie werde an andern Aufgaben und ſich 
fenen Bedürfniſſen immer noch genug Arbeit vor— 
inden. 
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Italien. 

Genoſſenſchaftliche Preſſe. Unſere italieniſchen 
Freunde entwickeln ſeit geraumer Zeit auch in der publi— 
ziſtiſchen Propaganda eine eifrige Tätigkeit. 

Nachdem vor einigen Monaten das Organ der Mai— 
länder Unione cooperativa „il nostro giornale* in eine 
unter dem Titel „idea cooperativa“ wöchentlich erſcheinende 
Zeitſchrift umgewandelt worden iſt, gibt nun auch die 
italienische Großeinkaufsgeſellſchaft („Consorzio delle coope— 
rative di consumo italiane*) ein eigenes monatlich er— 
ſcheinendes Orgau, „Il Giornale dei Cooperatori“, heraus. 
Die erſte Nummer der neuen Zeitſchrift, die allen Konſum⸗ 
vereinen, die von der Großeinkaufsgeſellſchaft Waren be— 
ziehen, gratis zugeſtellt wird, wurde am 15. Auguſt d. J. 
herausgegeben. 

Wir wünſchen der neuen Kollegin, die hauptſächlich 
das Verſtändnis für die Vorteile des gemeinſamen Einkaufs 
fördern will, beſten Erfolg. 


Schweden. 

XI. ſchwediſcher Genoſſenſchaftskongreß. 
In den Tagen vom 27.— 29. Juni fand in Stockholm der 
Kongreß des ſchwediſchen Genoſſenſchaftsverbandes ſtatt. 
Er war von zirka 140 Delegierten, die vorwiegend Kon- 
ſumvereine vertraten, beſucht. Von ausländiſchen Gäſten 
waren anweſend als Vertreter des J. G. B. Herr Dr. H. 
Müller von Zürich, als Vertreter der Co-operative Union 
Herr Murdock, als Vertreter der C. W. S. in Mancheſter 
die Herren Goodey und Parkes. Ferner hatte der nor⸗ 
wegiſche Genoſſenſchaftsverband und die finniſche Groß— 
einkaufsgeſellſchaft je zwei Abgeordnete geſandt. Die nor— 
wegiſchen Delegierten waren die Herren Hanſen und Roine, 
die finniſchen die Herren Roos und Rängmann. 

Der Kongreß wurde von Herrn Rößling eröffnet. 
Nachdem die auswärtigen Gäſte ihre Anſprachen gehalten 
hatten, wurde mit der Behandlung des Jahresberichtes 
begonnen. Nach demſelben hat das ſchwediſche Konſum⸗ 
vereinsweſen im letzten Jahre ſehr erfreuliche Fortſchritte 
emacht. Es betrug die Mitgliederzahl von 395 dem Ver 
Pune angehörenden Genoſſenſchaften 70,362, die Zahl der 
Läden 451, der Umſatz 22,75 Millionen Kronen, der Ueber— 
ſchuß 867,723 Kronen. 

Befriedigende Reſultate hat auch die vom Verbande 
betriebene Zentralſtelle für den Großeinkauf aufzuweiſen. 
Ihr Umſatz ſtieg im Jahre 1909 auf Kr. 1,044,613 (1908: 
Kr. 758,950) und vermehrte ſich um 40,64 %. Der Netto- 
überſchuß bezifferte ſich auf Kr. 40,411 und wird in der 
Hauptſache dem auf Kr. 75,000 angewachſenen Reſerve⸗ 
fonds zugeteilt. 

Eine längere Diskuſſion verurſachte die vom Genoſſen— 
ſchaftsbund infolge des Boykotts erworbene Margarinefabrik, 
derenBetrieb zu verſchiedenen AusſtellungenVeranlaſſung gab. 

Da die Behandlung des Jahresberichtes die geſamte 
für den Kongreß urſprünglich in Ausſicht genommene Zeit 
in Anſpruch genommen hatte, ſo mußte für die Beratung 
der von dem Vorſtand und verſchiedenen Vereinen geſtellten 
Anträge noch eine weitere Sitzung anberaumt werden. 

Ein Antrag, den Kongreß nur alle zwei Jahre ſtatt— 
finden zu laſſen, wurde verworfen. Ebenſo ein anderer, 
wonach im Verbandsorgan „Kooperatören“ eine Rubrik 
für das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen eingerichtet 
werden ſollte. Mehrere andere Anträge wurden beſonderen 
Kommiſſionen oder der Verwaltung des Verbandes zur 
Prüfung überwieſen. Als Mitglieder des Verwaltungsrates 
wurden die austretenden Herren G. W. Dahl und V. Lindgren 
wieder beſtätigt; neu gewählt wurde Herr Axel Pohlmann, 
der ſchon bisher die Redaktion des Verbandsorgans be— 
ſorgt hatte. 


Am Abend des erſten Kongreßtages hielt Herr Dr. 
Müller einen vom Vorſtand des Stockholmer Diſtrikts 
veranſtalteten Vortrag über die Entwicklungsmöglichkeiten 
der Konſumvereine in großen Städten, der zahlreich be— 
ſucht war und über den auch in der Tagespreſſe ausführlich 
referiert wurde. 

Am Nachmittag des zweiten Kongreßtages fand ein 
Ausflug der Delegierten per Dampfſchiff nach Vaxholm ſtatt. 


Verbandsnachrichten. 


Konferenz betreffend internationalen Groß— 
einkauf. Die Verwaltungskommiſſion hat beſchloſſen, ſich 
an der am 5. September in Hamburg ſtattfindenden Kon— 
ferenz betreffend Organiſation des internationalen Groß— 
einkaufs vertreten zu laſſen, um den von den Anträgen 
der Subkommiſſion etwas abweichenden Standpunkt des 
Verbandes zu vertreten. Mit unſerer Vertretung wurde 
der Präſident der Verwaltungskommiſſion, Herr B. Jäggi, 
der bereits an der Sitzung in New- port uns vertreten 
hatte, beauftragt. 2 

* * 

Eine ehrende Anerkennung. Das Inkrafttreten 
des Lebensmittelpolizeigeſetzes, das die Vereinheitlichung der 
bisher in den verſchiedenen Kantonen oft divergierenden 
Vorſchriften und der Unterſuchungs- und Beurteilungs— 
methoden für die ganze Schweiz mit ſich brachte, ließ bei 
den ſchweizeriſchen Kantonschemikern den Wunſch auf— 
kommen, eine Sammlung von Lebens- und Genußmitteln 
von tadelloſer Qualität und übereinſtimmender Bejchaffen- 
heit zu erwerben, um bei allfälligen Beanſtandungen Ver— 
gleiche mit dieſen Normalmuſtern anſtellen zu können. 
Der Verband ſchweiz. Konſumvereine erklärte ſich bereit, 
auf Wunſch eine ſolche Sammlung zuſammenzuſtellen und 
erhielt denn auch den definitiven Auftrag hierzu von der 
Mehrzahl der ſchweizeriſchen Kantonschemiker. 

Dieſer Tage find nun die Sammlungen, deren Bus 
ſammenſtellung viel Arbeit und Mühe verurſachte, zum 
Verſand gelangt. Die Empfänger haben ſich ausnahmslos 
mit der Leiſtung unſeres Verbandes ſehr befriedigt erklärt. 
So ſchreibt z. B. Herr Dr. Ambühl, der bekannte Vorſteher 
des Laboratoriums des Kantons St. Gallen: 

„Sie haben den kantonalen Unterſuchungsanſtalten 
durch die Zuſammenſtellung einer großen Serie von Waren- 
muſtern und Abgabe der Sammlung zu ſehr beſcheidenen 
Preiſen einen ſchätzenswerten Dienſt erwieſen, den ich hier 
perſönlich für mein eigenes Laboratorium und als Präſi— 
dent des Verbandes der Kantons- und Stadtchemiker im 
Namen dieſer Vereinigung beſtens verdanke. Unſer Ver- 
band wird Veranlaſſung nehmen, Ihrem Chemiker, Herrn 
Dr. A. Beſſon, ſeine uneigennützige Betätigung bei dieſer 
Veranſtaltung direkt zu verdanken.“ 

Auch die anderen Beſtätigungen anerkennen hochbe— 
friedigt die ſorgfältige und zweckmäßige Zuſammenſtellung. 
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Die Organifation des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine. 
Druck und Verlag des V. S. K. Baſel. Unter dieſem Titel iſt der 
Vortrag, den der Präſident der Verwaltungskommiſſion V. S. K. 
Herr B. Jäggi, am 3. März d. J. in der Generalverſammlung des 
Vereins ſchweiz. Konſumverwalter gehalten hat, im Druck heraus- 
gegeben worden. Die Arbeit, die das Verſtändnis für die interne 
Organiſation des Verbandes bei all den Perſonen, die in irgend 
einer Weiſe geſchäftlich mit dem Verbande in Beziehung kommen, 
in hohem Maße zu erleichtern geeignet iſt, ſpeziell auch durch die 
angeſchloſſenen ſechs ſchematiſchen Darſtellungen, ſoll deshalb allen 
Verbandsvereinen und Geſchäftsfreunden überſandt werden. Eine 
franzöſiſche Ausgabe der Arbeit wird in Bälde erfolgen. 

Die Publikation iſt in der eigenen Druckerei des Verbandes 
hergeſtellt und iſt ein ſprechendes Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit 
dieſes Benjamins unſerer Betriebe. 


Neue Schriften. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Schär. 
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Verband ſchweißeriſcher Ronſumvereine 
Abteilung Nlanufakturwaren. = 


Reichhaltige Auswahl 


Arbeiterkleider 
Baumwolltücher 
Krawatten 
Damenwäſche 
Damenlleiderſtoffen 
Herrenlileiderſtoffen 
Herrenwäſche 
Hoſenträger 
Kinderarfißel 
Teinenwaren 
Nor malwãäſche 
Vapierkiragen 
Schürzen 
Strickgarne 
Häckielgarne 
Strumpfwaren 
Alnterlleider 
Vorbangftoffen 
Wolldecken 
Bettdecken 


= Die tit. Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre 
ve Mitglieder auf unſere Artikel aufmerkſam zu machen. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 
Abteilung Brennmaterialien. 


Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere Dienste zur Lieferung von 


Rheinische Braunkohlenbrikets „Union“, Normalformat 


für Hausbrand und Herdfeuerung. 


Rheinische Braunkohlenbrikets „Union“, Würfelformat 


für Bäckereien und eventuell auch für Hausbrand. 
Belgische Anthraeitnusskohlen, gew. u. ges., 20/30, 30/50, 50/70, 50/80 mm 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Belgische Eiform-Anthracit „Union“, ca. 45 gr 
Ersatz für Anthraeit, da Wagenladung ca. Fr. 150.— billiger zu stehen kommt. 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen u. gesiebt. 20/30, 30/50, 50/80 mm 
für Herdfeuerung. 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen und gesiebt, 10 20 mm 
russ- und rauchfrei, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
Belgische Steinkohlenbrikets, 3. 5 und 10 kg-Stücke 
wenig russend und rauchend, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
Ruhrbrechcokes, 20/40, 30/50, 40/60, 60/90, 70/100 mm 
für Zentralheizungen. 
Ruhr-Anthracit-Nusskohlen, 25/45 und 45/70 mm, nachgesiebte 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Ruhressnusskohlen, nachigesiebte, 1 50/70 mm, II 25/50 mm 
für Herdfeuerung (Ersatz für belgische Würfelkohlen). 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, III 15/25 mm 
für Industriezwecke und Dampfkesselfeuerung, Molkereien etc. 
Ruhrschmiedekohlen, nachgesiebte, Nuss III 15/30 mm, Nuss IV 10/15 mm 
für Schmiede und zum Härtnen in Fabriken. 
Ruhrsteinkohlenbrikets, weniger russend als Saarkohlen 
für Dampfkesselfeuerung und Industriezwecke. 
Gascokes, Deutscher, Basler und Pariser (geringer als Ruhrcokes) 
für Glätteöfen, Niederdruck-Kesselfeuerungen, Zentralheizungen. 
Saarflammstück- und Würfelkohlen, 50/80 und 30/50 mm 
für Kessel- und Waschkücheufeuerung, Hotels und Restaurants. 
Buchene Retortenkohlen (Glättekohlen) in 1 und 2 kg-Paketen. 
Gesundheits-Glühstoff „Union“, in hübscher Verpackung a 50 St. ca. 650 gr. 
Französische Stückkohlen (Flammkohlen), 50/80 mm 
für Dampfkesselfeuerung. 
Petroleum, amerikanischer und österreichischer Provenienz. 
Lampenöl, Pariser, doppelt raffiniertes. 


Brennsprit 92%, Feinsprit 95 %. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Bajel. 


